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Autorenrunden. Kinder entwickeln literale Kompetenzen durch Gespräche über eigene Texte 

in der Grundschule. Eine interdisziplinäre theoriebildende Studie  
(Waxmann 2020, Open Access: www.waxmann.com/buch4110)  

In der Dissertation werden Erfahrungen mit einem didaktischen Setting aus der Grundschule systema-

tisch reflektiert. Das Abstract orientiert sich am Aufbau der Studie.1 

 

I. Forschungskontext 

Das Unterrichtsformat „Autorenrunde“ (Leßmann 2010) beinhaltet Gespräche im Klassenverband über 

freie Texte, die Kinder innerhalb einer wöchentlich stattfindenden „Schreibzeit“ (ebd.) verfassen. Im 

Austausch zwischen Autor und Rezipienten werden insbesondere Textqualitäten beschrieben und 

analysiert, aber auch Textalternativen für eine mögliche Textoptimierung mit dem Ziel der Veröffent-

lichung gemeinsam entwickelt. 

Desiderata 

Die literale Praxis im Schreibunterricht der Grundschule ist bisher kaum theoretisch reflektiert worden. 

Das freie Schreiben ist lediglich im Hinblick auf den Anfangsunterricht oder den Orthographieerwerb, 

nicht aber im Hinblick auf die Entwicklung literaler Fähigkeiten untersucht worden. Die Sozialität des 

Schreibens ist wohl als Hintergrundsbedingung, nicht aber als Wesensmerkmal von Schreibprozessen 

untersucht. Textqualitäten werden isoliert untersucht, dabei sind Prozesse wie Produkte im Blick, nicht 

aber der Unterricht als didaktisches Setting in seinem Selbstverständnis bezogen auf Schreiben. Die 

Forschung zu Feedback ist umfangreich, stellt sich aber nicht dem Verstehen von Texten, insbesondere 

nicht demjenigen von frei verfassten Texten. Situationen des Feedbacks werden innerhalb von Partner- 

und Teamarbeit untersucht, nicht aber im Rahmen von Gesprächen und Interaktionen mit der gesamten 

Klasse – und nicht mit Grundschulkindern. Schließlich thematisieren nur wenige Studien das Schreib-

handeln von Kindern in einem interdisziplinären Kontext. Die Studie greift die Desiderata auf und 

erachtet eine interdisziplinäre Perspektivierung des unterrichtlichen Handelns als Notwendigkeit, um 

der Komplexität des Unterrichtsformats theoretisch gerecht werden zu können. 

Forschungsfrage 

„Mit welchem theoretischen Zugriff lassen sich Rituale und Inszenierungen, Kommunikationsweisen 

und Interaktionen, die im Unterrichtsalltag im Umgang mit selbstgeschriebenen Texten im Format der 

Autorenrunde beobachtbar sind, ordnen und im Hinblick auf die Erweiterung literaler Fähigkeiten 

untersuchen?“ (S. 57) 

Methodologie 

Als methodischer Bezugspunkt wird die „Aktionsforschung“ (Altrichter/Posch 2007) gewählt, weil sie als 

Verfahren im Kern den Anspruch verfolgt, unmittelbare Unterrichtserfahrung wissenschaftlich zu 

reflektieren und zu ordnen. Diese Reflexionsarbeit führt dazu, dass sich vor allem Praxistheorien im 

Sinne einer „Theorie der Praxis“ nach Bourdieu (1972 (1979)) als besonders anschlussfähig für die 

Reflexion und theoretische Ordnungsbildung der Unterrichtserfahrung erweisen. 

  

                                                 
1 Aus Gründen der Lesbarkeit wird an einigen Stellen ausschließlich die männliche Form verwendet. Das gewählte 
grammatische Geschlecht steht weder für biologische noch für soziale Geschlechtsidentitäten. 

http://www.waxmann.com/buch4110
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II. Entwicklung einer Theorie von Autorenrunden 

Für die Reflexion des Unterrichtssettings werden aus einer Reihe von möglichen Perspektiven vier 

ausgewählt, die in ihrer jeweiligen Spezifik ganz unterschiedliche Zugänge zum Forschungsausgangs-

punkt eröffnen, um damit die Komplexität des unterrichtlichen Geschehens möglichst umfassend er-

schließen zu können. Innerhalb der vier Zugänge werden jeweils Überschneidungen mit den bereits 

dargelegten Zugängen analysiert und für eine theoretische Bestimmung von Autorenrunden entfaltet. 

Der für die Aktionsforschung typische Aktions-Reflexions-Kreislauf führt dazu, dass jeweils am Ende der 

Ausführungen zu den vier Zugängen Kindertexte, Gesprächsausschnitte u.a. aus dem Unterricht mit 

dem nun erweiterten Blick der Forschenden reflektiert werden. 

Literale Praktiken - praxistheoretischer Zugang 

Auf der Grundlage von Praxistheorien von Bourdieu (1983, 1987, 1993) und Reckwitz (2003, 2016) sowie 

solchen der Neueren Literalitätsforschung (Street 1984, 2003, 2013) wird das literale Agieren der 

Schüler und Schülerinnen als „soziale Praxis“ (Street 1984) betrachtet. Die drei „Grundannahmen 

sozialer Praktiken“ nach Reckwitz (2003) – Materialität, Implizitheit, Spannung von Routinisiertheit und 

Unbrechenbarkeit – werden zu zentralen Kategorien für die theoretische Erschließung der literalen 

Tätigkeiten in Autorenrunden. Im Kontext des aktuellen Literalitätsdiskurses (Feilke 2016, Isler 2014 

u.a.) werden Autorenrunden schließlich als „literale Praktiken im Raum Schule“ (S. 126) mit dem Ziel der 

Partizipation definiert. Dabei wird herausgearbeitet, dass Partizipation theoretisch die Anbindung des 

schulischen Formats an außerschulische literale und kulturell bedingte soziale Praktiken erfordert. Die 

Studie erarbeitet deshalb eine Definition literaler Kompetenzen, die auf der Auseinandersetzung mit 

soziokulturellen und bildungstheoretisch-kompetenzbezogenen Diskursen (Weinert 2001, Groeben 

2002, Wernke/Zierer 2017 u.a.) beruht. Dabei zeigt sich, dass das Spezifikum einer solchen Definition 

literaler Kompetenzen ein Ineinander von kulturellen, implizit-literal-sprachlichen und explizit-sprach-

lichen Kompetenzen ausmacht (S. 111). Diese Definition ruht indes theoretisch auf der Bedeutung der 

Sozialität des literalen Agierens in Autorenrunden. 

Die skizzierte praxistheoretische Perspektivierung des untersuchten Unterrichtsformats bildet einen 

ersten theoretischen Zugang zu den unterrichtlichen Erfahrungen. Sie beeinflusst die Auseinander-

setzung und Darstellung der drei weiteren Zugänge maßgeblich und wird deshalb rückblickend auf den 

gesamten Forschungsprozess (S. 412 ff.) als Fundament für die unterschiedlichen theoretischen Ord-

nungs- und Erschließungsversuche betrachtet. 

Textqualität in Kindertexten beschreiben und bewerten - sprachlich-textueller Zugang 

In einem zweiten „sprachlich-textuellen Zugang“ erfolgt deshalb eine theoretische Auseinandersetzung 

mit Modellen aus Schreibprozessforschung (z.B. Hayes/Flower 1980, Hayes/Olinghouse 2015, Baur-

mann/Pohl 2009, Becker-Mrotzek/Bachmann 2017 u.a.) und Linguistik (Ehlich 1984, Nussbaumer 1991, 

1994, Nussbaumer/Sieber 1995) insbesondere unter der Fragestellung, inwiefern gerade die soziale 

Praxis des Unterrichtsformats zur Bildung von Textwissen und Textqualität führen kann. Die Bedeutung 

von Ko-Aktanten und Kritikern sowie das „Neu-Sehen“ (S. 261) bzw. „Neu-Lesen“ von bereits verfassten 

Texten aus den Modellen von Hayes (ab 1980) werden als wichtige Argumente für eine Bestimmung des 

gemeinsamen sprachlich-textuellen Agierens in Autorenrunden herausgearbeitet. Der Autor selbst wird 

in der Situation des Neu-Sehens seines eigenen Textes in der Sprach- und Kulturgemeinschaft der 

Aktanten der Klasse als Bote (Ehlich 1983) seines Textes bezeichnet. Die Situation des Vortragens und 

Bedenkens des eigenen Textes in Autorenrunden wird als zeitlich begrenzte Aufhebung der für Texte 

üblichen zerdehnten Überlieferungssituation (vgl. Ehlich 1984) betrachtet. Die Adressaten und der 

Autor – und dieser auch in seiner Eigenschaft als Bote – bedenken im gemeinsamen Neu-Sehen die 

Qualität des vorliegenden Textes I, und dies im Abgleich mit Text 0 (im Kopf des Autors) und Texten II 
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(in den Köpfen der Zuhörenden und Beratenden). Eben diese Situation wird zum sprachlich-textuellen 

Spezifikum von Autorenrunden als Lern-Situation für den Erwerb von Textwissen bzw. für die 

Rekonstruktion von Textnormen. 

Textnormen werden nach dem Konzept des Dialogischen Lernens (Ruf und Gallin 2014a, 2014b) in lokale 

und globale bzw. singuläre und reguläre Normen differenziert. Aufgrund dessen wird das sprachlich-

textuelle Agieren in Autorenrunden als ein gemeinsames Freilegen globaler Sprachnormen betrachtet, 

das sich in der Rückschau auf Texte ergeben kann. In Bezug auf die Lern- bzw. Erwerbssituation von 

Autorenrunden wird der transitorische Charakter von Normen (Feilke 2015) herausgestellt. Die didak-

tischen Artefakte, die den klasseninternen Diskurs über die Qualität der eigenen Texte in Autorenrunden 

stützen, werden ebenfalls als transitorisch bezeichnet. 

Die Ausführungen zu Artefakten zeigen, welche Bedeutung die Materialität (vgl. Reckwitz) des didak-

tischen Arrangements für die erkenntnisfördernden Gespräche hat. Diese Sichtweise auf Artefakte 

ergibt sich freilich aus der praxistheoretisch geprägten Analyse und Reflexion. 

Autorenrunden werden schließlich als auf Verständigung gerichtete Kommunikationssituationen be-
zeichnet, die sich durch Performanz sprachlich-textuellen Agierens auszeichnen. 
 

Verstehens- und Verständigungsprozesse - hermeneutischer Zugang 

In einem dritten Zugang wird der Versuch unternommen, die unterrichtlichen Prozesse der Praxis von 

Autorenrunden zugleich als Verstehens- und als Verständigungsprozesse zu erschließen. Er knüpft an 

Überlegungen aus dem sprachlich-textuellen Zugang an, in denen etwa mit  Nussbaumer (1991, 1994) 

argumentiert wurde, dass es sich bei Gesprächen über Texte um einen gemeinsamen Prozess der 

Kommunikation zwischen sinnproduzierenden Menschen handle, bei dem diese selbst zu einem konsti-

tutiven Faktor des textanalytischen Tuns werden – oder aber mit Brockmeier (1998) dargelegt wurde, 

dass nur die mündlichen Diskurse überhaupt die Aneignung, den Gebrauch und das Verständnis 

schriftlicher Texte erst ermöglichen.  

Die Ausführungen und auch die für diesen Zugang gewählte Struktur orientieren sich an den voran-

gestellten praxistheoretischen Überlegungen. So werden die Verstehens- und Verständigungsprozesse 

in den Gesprächen entlang der drei Grundelemente sozialer Praktiken nach Reckwitz (2003) „Implizit-

heit“, „Materialität“ und „Spannung von Routinisierheit und Unberechenbarkeit“ untersucht.  

Vorangestellt werden Bezüge zur klassischen Hermeneutik Gadamers und dargelegt, dass Prozesse des 

Verstehens an Prozesse hermeneutischen Erfahrens (1965) gebunden sind. Auf der Grundlage der er-

kenntnistheoretischen Arbeiten von Polanyi (1969, 1985) wird die Bedeutung impliziten Wissens und 

Verstehens als ein „Über-Sich-Selbst-Hinausweisen“ herausgearbeitet und durch die kritische Dar-

stellung einer Rekonzeptualisierung durch Neuweg (u.a. 2000) ergänzt. Die praxistheoretisch begründe-

te Annahme einer Inkorporiertheit von Wissen wird also zunächst im Kontext von Implizitheit thema-

tisiert und dann im Zusammenhang mit einer Materialität von Praktiken, die nach Reckwitz (2003) auf 

menschliche Körper und Artefakte bezogen werden kann. Die Bedeutung der Körperlichkeit von Prak-

tiken (ebd.) wird hier exemplarisch im Hinblick auf die Art und Weise der Verständigung ausgeführt. 

Dabei wird herausgearbeitet, dass Prozesse des Verstehens und der Verständigung in verschiedenen 

Ansätzen mit körperlichen Materialisierungen von Können und Wissen einhergehen. Sie werden mit 

Begriffen wie Einverleiben (Reckwitz 2016a), Einbegreifen (Polanyi 1985) oder Anverwandlung (Ruf 

2008b) beschrieben und kommen damit der Vorstellung der klassischen Hermeneutik, nämlich der 

Horizontverschmelzung (Gadamer 1993 (1959)), nahe.  
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Im Kontext der aktuellen Diskurskompetenzforschung (Quasthoff 2015, Morek und Heller 2012, Heller 

und Morek 2015) wird herausgearbeitet, dass Prozesse des Verstehens und der Verständigung auch als 

gemeinsame Prozesse der Ko-Konstruktion von Fachwissen und der Ko-Konstruktion der eigenen Rolle 

(Quasthoff 2015) und der eigenen Identität bezeichnet werden können. 

Überlegungen zur dritten Grundannahme einer Theorie von sozialen Praktiken nach Reckwitz (Span-

nung von Routinisiertheit und Unberechenbarkeit) knüpfen wiederum an Studien der aktuellen 

Diskursforschung, an den erkenntnistheoretischen Konzepten Polanyis sowie an das Konzept des Dialo-

gischen Lernens von Ruf und Gallin (2014a, 2014b) an. 

Die Integration dieser ganz unterschiedlichen theoretischen Ansätze, die nur unter dem Paradigma der 

drei praxistheoretischen Grundannahmen nach Reckwitz (2003) zusammengebracht werden, führt 

dazu, Autorenrunden als einen Prozess der gemeinsamen Verständigung zu bezeichnen, in dem sich 

eine gemeinsame Sprache des Verstandenen (Wagenschein 1968) herausbilden kann, die wiederum als 

Ausdruck der gemeinsamen Sache (Gadamer 1990 (1960)) betrachtet wird. Da Prozesse der Verstän-

digung und des Verstehens nach den erkenntnistheoretischen Ausführungen Polanyis auf impliziten 

Wissens- und Verstehensprozessen basieren, werden für eine Erschließung der Praxis von Autoren-

runden – zusätzlich zu explizierenden Praktiken, wie sie für den Unterricht in der Institution Schule 

üblich sind – solche Praktiken herausgestellt, die eben jene impliziten Prozesse befördern. 

Stimmen der Kinder - kindheitsforschender Zugang 

Über die „Stimmen der Kinder“ (Heinzel 2012, Kohl und Ritter 2011) werden die Perspektiven der Ak-

teure respektiert und integriert, die aus praxeologischer, sprachlich-textueller und hermeneutischer 

Sicht alleine nicht in den Fokus der Entwicklung einer Theorie von Autorenrunden gelangt wären. Es 

werden solche kindheitsforschenden Konzepte aufgegriffen, in denen Kinder als soziale Akteure be-

trachtet werden (James et al. 2008, Heinzel 2012. Eckermann und Heinzel 2015), und zwar als Akteure, 

die sich aktiv an der Hervorbringung gesellschaftlicher Wirklichkeit beteiligen, indem sie selbst Bedeu-

tung erzeugen. Hier zeigen sich Anschlussmöglichkeiten an die praxeologische Ausrichtung der Studie. 

Das Konzept der Adressierung von Butler (2001, 2014), das von Ricken (2014) bzw. Ricken und Balzer 

(2012) und von Eckermann und Heinzel (2015) auf pädagogische Kontexte übertragen wurde, bietet 

eine theoretische Grundlage, um Praktiken des gegenseitigen Adressierens, des Adressiertseins und des 

Re-Adressierens in Autorenrunden zwischen Kindern und Kindern und zwischen Kindern und Erwach-

senen zu beschreiben und deren identitätsbildende Auswirkungen zu untersuchen. Erfahrungen der 

Praxis lassen vermuten, dass diese Praktiken möglicherweise einen Beitrag zur Herausbildung der 

kindlichen Agency und damit auch zum Prozessieren sozialer Strukturen (2015) leisten. Mit dem Konzept 

des Symbolischen Interaktionismus (Mead 1968, Blumer 1973), auf das sich die sozialwissenschaftliche 

Kindheitsforschung (James et al. 2008) bezieht, wird eine theoretische Grundlage gelegt, aufgrund derer 

das literale Agieren von Kindern in Autorenrunden als bedeutungs- und sinnstiftend bezeichnet wird. 

III. Unterrichtforschung unter kultureller Perspektive 

Für die Forschungsfrage, mit welchem theoretischen Zugriff sich die in Autorenrunden beobachtbaren 

Rituale, Inszenierungen, Kommunikationsweisen und Interaktionen ordnen und im Hinblick auf die 

Erweiterung literaler Fähigkeiten untersuchen lassen, erweist sich bereits die Wahl der vier auf-

gerufenen Diskursfelder als eine erste Antwort. Die Entscheidung jedoch, praxistheoretischen Sicht-

weisen einen zugleich hintergründigen wie übergeordneten, die einzelnen Zugänge übergreifenden 

Stellenwert einzuräumen, zeichnet den „sozialen und kulturellen Rahmen“ (Reckwitz 2003) des 

theoretischen Zugriffs aus. Damit wird dem praxistheoretisch begründeten Anspruch, Literalität sei 
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überhaupt nur als soziale Praxis zu verstehen, weitreichende Bedeutung zugesprochen. Die so konzi-

pierte – und in der Abbildung unten dargestellte – Zusammenführung der vier Diskursfelder führt zu der 

Überlegung, dass sich in den beschriebenen Vollzügen von Autorenrunden eine „Bildung literaler 

Identität“ (S. 437) beschreiben lasse. „Literale Identität“ wird als Ausdruck sozialer und kultureller Teil-

habe konzipiert und Sprache im Sinne praxistheoretischer Überlegungen nach Bourdieu als „soziales 

Kapital“ (1983) interpretiert. Diese Überlegungen beruhen maßgeblich auf dem interdisziplinären 

Forschungsvorgehen, das hier vor allem aufgrund seiner praxeologischen Fokussierung als „kulturelle 

Perspektivierung“ von Unterricht bezeichnet wird. 

Im Hinblick auf die Forschungsdesiderata kann wohl gesagt werden, dass mit dieser Studie nun ein 

Beitrag zur literalen Praxis des Schreibunterrichts vorliegt, in dem die Sozialität des didaktischen Settings 

als wesentlich betrachtet wird. Zugleich wirft die Studie wissenschaftstheoretisch über die einzelne 

Forschung hinaus die Frage auf, ob eine stärker kulturell ausgerichtete Unterrichtsforschung möglicher-

weise auch Perspektiven für eine künftige Beforschung dieser und weiterer didaktischer Arrangements 

bereithält. 

Versuchsweise wird dafür – ausgehend vom eigenen Forschungsweg zur theoretischen Erschließung 

von Autorenrunden – ein Modell entwickelt, das den Forschungszugriff verdeutlicht und zugleich für 

andere Settings literaler Unterrichtskultur einen Nutzen bergen könnte. 

Abb. 74: Entwicklung literaler Unterrichtskultur und Bildung literaler Identität im Kontext literaler Unterrichtskultur (S. 432) 

 

Ein erster Nutzen dieses Modells zeigt sich daran, dass es eine durch den Literalitätsdiskurs begründete 

Kritik an aktuellen, gängigen Schreibkonzepten und am Schreibforschungsdiskurs ermöglicht. So zeigt 

sich beispielsweise, dass etablierte Ansätze für den Schreibunterricht, die eine starke Normorientierung 
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im Fachlichen vertreten, mit einer schwachen Orientierung an der Subjektivität der agierenden Kinder, 

aber auch mit wenig dialogisch angelegten Verstehens- und Verständigungsprozessen einhergehen. 

Die Kritik zeigt zudem die Problematik einer empirischen Forschung auf, die Schreibkompetenzen 

vorrangig über Interventionsstudien anhand zuvor definierter Variablen abbilden und erfassen möchte. 

Als Desiderat für die Schreibforschung wird zusammenfassend festgehalten, dass die Bedeutung der 

Sozialität, die den Kern des literalen Agierens in unterrichtlichen Arrangements ausmacht, in Studien 

und Ansätzen zu wenig Beachtung findet. 

 

IV. Bedingungen und Möglichkeiten einer Empirie von Autorenrunden  

Der Versuch einer interdisziplinären Entwicklung einer Theorie von Autorenrunden greift auf viele 

Theorien und Konzepte zu. Es sind zu viele, um allen in ihrem eigenen Verständnis gerecht zu werden.  

Eingedenk der – hier nur kurz angedeuteten – Kritik am Prozess der Theorieentwicklung selbst werden 

im letzten Teil der Dissertation Bedingungen und Möglichkeiten einer empirischen Beforschung von 

Autorenrunden und von anderen literalen Praktiken in der Schule thematisiert. 

Die praxistheoretisch orientierte Studie schließt mit konkreten Anregungen für eine empirische 

Beforschung von Autorenrunden. 
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